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V.

Taufgefässe , Brunnen und Grabmäler.

1 . Taufgefässe . Zur Verrichtung der Taufhandlung wurden in
den ersten Jahrhunderten des Christenthums eigene Gebäude , von
runder oder achteckiger Grundform , Baptisterien , in der Sähe der

Hauptkirchen aufgeführt , wie ein solches noch in dem c’onstantinischen

Baptisterium des Laterans zu Rom , wenngleich in späterer Umge¬
staltung , erhalten ist . - Die Mitte dieser Gebäude nahm ein vertieftes
Bassin , Piscina , ein , zu welchem man auf mehreren Stufen hinab¬

stieg , und in welchem stehend der Täufling durch Untertauchen
(immersio) die Taufe empfing. In Italien ist man während des ganzen
Mittelalters dem Gebrauche gesonderter Taufkirchen treu geblieben .
In Deutschland hatten ursprünglich die bischöflichen Kirchen , dann
aber auch die Abteikirchen ihr Baptisterium . Doch sind diese Anla¬

gen meistens spurlos verschwunden oder stark umgestaltet , so dass
nur noch im Kamen des Patrons der Kirche oder Kapelle , Johannes
des Täufers , bisweilen die Spur der ursprünglichen Bedeutung zu
erkennen ist . So die Johanneskirchen oder Kapellen bei den Domen
zu Regensburg , Augsburg , Strassburg , Speier , Mainz ,
Worms und Maestricht . Aehnlich bei den Münstern zu Aachen
und zu Essen , wo die Taui'kapelle westlich von der Hauptkirche
gelegen und mit jener durch ein Atrium verbunden ist . Ein sehr
altes Baptisterium hat sich beim Dom zu Brix en erhalten ; eins aus
dem 13 . Jahrh . bei S . Gereon zu Köln .

In Deutschland aber trat , nachweislich schon im 9 . Jahrh ., da¬

neben die Sitte auf , ein Taufgefäss von genügender Grösse (fons

baptismalis) in den Hauptkirchen selbst aufzustellen und auf ein ge¬
sondertes Gebäude zu verzichten . Auf dem Bauriss von St . Gallen ,
der dem Anfang des 9 . Jahrhunderts angehört , ist der Taufbrunnen
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(fons ) mitten , im Schiff dicht beim westlichen Chor aufgestellt , und
östlich von ihm ein Johannesaltar angeordnet . In derselben Zeit
begann man auch , an Stelle der alten Taufe durch Untertauchen
(immersio) die noch heute allgemein übliche durch Uebergiessen
(inf 'usio) einzuführen , was auf die Anlage und Aufstellung der Taut -
gcfässe gewiss Einfluss geübt hat . Der gewöhnliche Platz für das
Taufgefäss ist bis auf den heutigen Tag an der Westseite des nörd¬
lichen Seitenschiffes ; nur der protestantische Kultus hat häufig die
Taufbrunnen ihrer alten Stelle entrückt und an den Eingang des
Chores versetzt .

Auf Darstellungen des 9 . Jahrh . tritt das Taufgefäss in Eormeines Passes auf , in welchem die Täuflinge bis an die Hüfte im
Wasser stehen , während der danebenstehende Priester ihnen Wasser
über den Kopf giesst . In romanischer Zeit sind die Taufgefässe in
der Kegel einfache Taufsteine , wie man sie noch jetzt in vielen
Kirchen Deutschlands sieht . Meist von runder Grundform , bildensie Cylinder ,

• deren Gestalt noch an Eässer oder Kufen erinnert :ohne Zweifel eine Keminiscenz an jene Eässer , in denen man oftdie Taufhandlung vornahm , wie z . B . im Jahre 1124 zu Pyritz , woman derartige Eässer in die Erde grub , in welchen sieben TausendPommern in wenigen Tagen die Taufe empfingen. Bisweilen wur¬den die Prachtwannen der römischen Bäder zu Taufgefässen be¬nutzt ; ein Beispiel ist der Taufstein in Gross St . Martin zu Köln ,nach alter Ueberlieferung ein Geschenk Papst Leo ’s III . aus dem
Anfang des 9 . Jahrhunderts . Die eylindrischen Taufsteine roma¬nischer Zeit sind oft durch Blendarcaden auf Säulchen , oder wenig¬stens durch einen Kundbogenfries , bisweilen auch durch Laubwerkoder selbst durch bildliche Darstellungen geschmückt . Die Taufe
Christi im Jordan , andere Scenen aus dem Leben des Erlösers ,die Apostel und die Evangelisten kommen häufig vor . Manchmalruhen diese Taufsteine auf Löwengestalten , wie in den Kirchenzu Methelen und B renken in W estfalen , bisweilen werdensolche Löwen nur in Reliefs am Eusse angebracht , wie in derJacobikirche zuKoesfeld . Durch reicheren Keliefschmuck zeichnetsich der Taufstein in der Kirche zu Freckenhorst v . J . 1129 aus ;eleganter und reicher ist der Taufstein in der Kirche zu Brechten
bei Dortmund , dem Uebergangstyl des 13. Jahrh . angehörend . Bei¬
spiele einfachster romanischer Taufsteine in St . Georg zu Köln und
in der Kirche zu Schwarz - Rheindorf . Häufig ruhen die Tauf¬
steine romanischer Zeit auf einem Ständer , der rings von Säulen um-
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geben ist , eine Form , die am Niederrhein oft vorkommt . Auch acht¬
eckige Taufsteine finden sich z . B . im Dom zu Limburg an der
Lahn , im Dom zu Merseburg , in der Liebfrauenkirche zu Fried -
berg .

In gothischer Zeit geht eine völlige Umgestaltung der Taufsteine
vor , die nicht allein die Gesammtform , sondern auch die bildnerische
Ausstattung umfasst . Die Taufsteine werden schlanker , dabei reicher
gegliedert , und nehmen die Gestalt grosser Pokale an , die polygon,
meistens achteckig gestaltet und am Fuss wie am Bauche des Gefässes
fast immer mit gothischem Maasswerk , seltner mit figürlichen Dar¬
stellungen bedeckt werden . Ornamentirte Taufsteine dieser Art sieht
man sehr häufig, z . B . in St . Paul , St . Peter , St . Thomas , im Dom
und in der Wiesenkirche zu S o e s t , in der Petrikirche zu Dortmund ,
der Ludgerikirche zu Münster , in derNi 'colaikirche zu J üterb ogk
u . s. w . Mit figürlichem Schmuck sind die Taufsteine in derKathari
nenkirche zu 0 s n a br ü ck , im Münster zu He r f o r d , in der Johannis¬
kirche zu Billerbeck vom J . 1497 , im Dom zu Mar ien werder ,
der kunstvollste und zierlichste von allen in der Kirche zu Urach ,
1518 von einem Meister Christoph verfertigt . Nicht minder prächtig
der Taufstein in der Marienkirche zu Beutlingen v . J . 1499 .

Grössere Bedeutung haben die metallenen Taufgefässe , die in
romanischer Zeit seltener , in der gothischen sehr häufig Vorkommen .
Sie haben die Form von Becken oder Kesseln , welche in der Kegel
auf menschlichen Figuren , Personificationen der vier Paradiesesflüsse ,
oder auf Löwen ruhen . Vom J . 1112 stammt das merkwürdige von
Lambert Patras aus Dinant gegossene Becken in der Bartholomäus¬
kirche zu Lüttich Fig . 179 . Es ruht nach dem Vorgänge des be¬
rühmten ehernen Beckens vom Tempel zu Jerusalem auf zwölf ehernen
Stieren und ist mit fünf Beliefscenen aus dem Leben Johannes des
Täufers und des Evangelisten geschmückt . Das Taufbecken im Dom
zu Osnabrück , im 12 .. Jahrh . von einem Meister Gerardus gegos¬
sen,. ruht auf drei Füssen und zeigt im Belief die Taufe Christi und
die Apostelfürsten Petrus und Paulus . Bedeutender ist das Tauf¬
becken im Dom zu Hildesheim , der spätromanischen Epoche ange¬
hörend , ein mit Bildwerken ganz bedeckter , auf den knieenden Ge¬
stalten der vier Paradiesesflüsse ruhender Kessel , der mit einem
hohen Deckel von eben so reicher Ausstattung geschlossen ist (Fig .
180 ) . Die Paradiesesflüsse zeigt auch ’ das Taufgefäss der Kirche zu

Berchtesgaden , das für frühromanisch gehalten wird . Das Tauf¬

gefäss im Dom zu Bremen , auf vier von Löwen getragenen Man -
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nern ruhend , gehört der spätromanischen Zeit . Aus derselben Epoche
rührt das Taufgefäss in der Godehardkirche zu Brandenburg , und
selbst im 14 . Jahrh . findet sich noch ein romanisches Taufbecken im
Dom zu Salzburg vom .T . 1321 . Dagegen zeigt das interessante
Taufbecken im Dom zu Würzbnrg vom .T. 1279 eine frühgothische
Gliederung durch schwere Strebepfeiler und krabbengeschmückte
Giebelchen .' Dazu acht Reliefdarstellungen aus dem Leben Christi ,

wobei der Künstler , ein Meister
Eccardus , sich selbst mit angebracht
hat .

In der gothischen Zeit werden
die architektonischen Formen stärker
zur Gliederung der Taufgefässe heran¬
gezogen , obwohl in einzelnen Fällen ,
wie beim Taufkessel der Marien¬
kirche zu Angerm finde aus dem
14 . Jahrh ., die alte Eintheilung und
Anordnung noch beibehalten ist , dass
der Bauch des Gefässes mit Blend¬
arkaden und Figuren geschmückt
wird , und drei Männergestalten das¬
selbe tragen . Ebenso an dem vor¬
züglichen Taufbecken im Dom zu
Lübeck , welches 1455 von Laurenz
Groven gegossen wurde , auf drei
knieenden Engeln ruht und mit den
Relieffiguren Christi , Mariä und der
Apostel geschmückt ist ; ferner an dem
ebenfalls auf Engeln ruhenden etwas

roheren aber reicheren Taufbecken der Marienkirche daselbst vom
Jahr 1337 ; feiner entwickelt wiederholt sich dieselbe Form in der
Jacobikirehe 1466. Im Ganzen aber werden die Taufkessel hand-
werksmässiger in Messingguss hergestellt und mit Strebepfeilern und
den übrigen Architekturformen des gothischen Styles ausgestattet .
So das Taufgefäss in der Stadtkirche zu Wittenberg , 1457 vom
Meister Hermann Vischer , dem Vater Peter Vischer ’s von Nürnberg ,
gegossen . Sodann werden auch die Deckel oft zu hohen durchbrochenen
thurmartigen Tabernakeln entwickelt , wie an dem Taufgefäss vom
J . 1440 in der Katharinenkirche zu Br an de nburg (Fig . 181 ) . Eine
krahnenartige Vorrichtung , wie man sie in St . Columba zu Köln und

Fig . 180. Taufbecken im Dom zu Hildesheim .
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in der Frauenkirche zu Hai in Belgien sieht , dient dann zum Em¬
porlieben des schweren Deckels . Andere metallne Taufbecken aus
gothischer Zeit sieht man in der Kreuzkirche zu Hannover (von
drei Männergestalten getragen und mit Heiligenstatuetten geschmückt )
und in der Aegi dienkirch e daselbst (zehnseitig , ebenfalls mit
Bildwerken , auf kleinen Löwenfiguren ruhend ) .

Fig . 1S2. Brunnen im Dom zu Regenstrarg .

t VH
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Bei manchen der späteren Taufbecken hat man in einigem Abstand
ein Gitter zum Abschluss des Raumes errichtet , so dass gleichsam
ein gesondertes Baptisterium in der Kirche entstanden ist . Ein pracht¬
volles Messinggitter vom Anfang des 16 . Jahrh . umgiebt das Tauf¬
becken in der Marienkirche zu Lübeck ; ein Renaissancegitter von
reicher Bronzearbeit sieht man in der Jaeobikirche daselbst ; ein
Gitter von Schmiedeeisen , ebenfalls in den Formen der Renaissance ,
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in der Stiftskirche zu Luzern . Endlich ist noch zu erwähnen , dass
bisweilen unter den Taufkesseln sich Heizvorrichtungen zur Erwär¬
mung des Wassers finden, wie in St . Sebald zu Nürnberg unter
dem gothischen Taufkessel des 14 . Jahrh .

2 . Brunnen . Mehrmals kommt es vor, dass natürliche Quellen
in den Kirchen , namentlich in den Krypten derselben entspringen .
Die Grüfte von S . Peter im Yatican , S . Ponziano und S . Alessandro
hatten solche fliessende Quellen . In der Krypta der Peter - Pauls¬
kirche zu Görlitz befindet sich ein Brunnen ; in der des Doms zu
Paderborn entspringt ein Arm des Paderflusses , und der Kilians¬
quelle in der Krypta der Neumünsterkirche zu Würzburg schrieb
man sogar Wuuderkräfte zu . Ausserdem legte man wohl in mittel¬
alterlichen Kirchen Brunnen an , um das zu den gottesdienstlichen
Gebräuchen nothwendige Wasser an geweihter Stätte zu schöpfen.
Solche Brunnen haben dann über ihrer Einfassung einen steinernen
Oberbau zur Anbringung der Rolle , an welcher der Eimer herabge¬
lassen und heraufgezogen wird . Ein solcher Brunnen im Dom zu
Regensburg (Fig . 182) ist sinniger Weise mit den Figuren Christi
und der Samariterin geschmückt . Ein anderer findet sich, in elegan¬
ten gothischen Formen durchgeführt , im Münster zu Strassburg .
Ein dritter , vom J . 1511 , im Münster zu Freiburg im Breisgau .

3 . Grabmäler. Bei der ursprünglichen Bestimmung der Kirchen ,
Grabstätten der Heiligen zu sein , stand es anfänglich als Grundsatz
fest , die Beerdigung anderer Personen im geweihten Raume nicht
zuzulassen . Aber die Sehnsucht der Gläubigen , ihren Ruheplatz in
der Nähe der Märtyrer oder im Schutze gleichsam ihrer Reliquien
an besonders geheiligter Stätte zu finden, durchbrach , wie es scheint,
bald jenes Verbot , und schon im Anfänge der romanischen Epoche
kommen zahlreiche Beispiele vor , welche das Begraben augezei'chneter ,
um die Kirche verdienter Personen im Gotteshause selbst als allge¬
meine Sitte nachweisen . Bischöfe und Aebte , Fürsten und nament¬
lich die Gründer der frommen Stiftungen erhalten ihr Grab in der
Kirche ; ja eine grosse Anzahl von Gotteshäusern wurde zu dem
Zwecke gegründet , dass die Stifter in ihnen ihre Grabstätte fänden.
So , um nur einige Beispiele zu nennen , erhielt Karl der Grosse eine
Gruft in seinem Münster zu Aachen ; Ivonrad II . gründete den
Dom zu Speyer , Heinrich der Löwe den Dom zu Braunschweig ,
Lothar von Süpplingenburg die Kirche zu Königslutter sich zur
Grabstätte . Vorzüglich waren es die Krypten , welche zu diesem
Zwecke dienten ; aber auch in anderen Theilen der Kirche , selbst
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